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Dem Vergessen entreißen


Geschichte bewahren




1. Zuzug der Juden nach Wilsnack


In der Forschung gibt es bisher keine fundierten belegbaren Aussagen über die erste Ansiedlung von Juden in Wilsnack. Nach Lieselott Enders „bat 1742 der Jude Abraham Marcus, Schutzjude in Wörlitz, um die Erteilung eines Privilegs für Wilsnack, wo jetzt noch kein Jude wohne und wollte 30 rt. in die Rekrutenkasse geben. Dieses Gesuch wurde ebenso abgelehnt wie das von zwei Juden aus Jerichow“. Das sollte sich für den Zuzug von Juden nach Wilsnack wahrscheinlich erst nach dem „Edikt, betreffend der bürgerlichen Verhältnisse der Juden in dem Preußischen Staate“ von 1812 ändern. Durch das Emanzipationsedikt wurden die in Preußen lebenden Juden zu “Einländern” und preußischen Staatsbürgern. Sie konnten sich erstmals im gesamten preußischen Gebiet frei bewegen und man gewährte ihnen weitgehende Niederlassungs-, Handels- und Gewerbefreiheit. Die Anerkennung als preußische Staatsbürger war allerdings an bestimmte Auflagen gebunden (z.B. Annahme fester Familiennamen, Verträge im Wirtschaftsleben nur in deutscher oder einer anderen lebenden Sprache abfassen, Unterschriften nur auf Deutsch oder Latein). Eine völlige politische und rechtliche Gleichstellung mit der Mehrheitsbevölkerung schloss das “Judenedikt” von 1812 aus. Trotzdem bedeutete es für die Juden einen wichtigen Schritt auf dem Wege zur Emanzipation. Für die in der Provinz Posen lebenden deutschen Juden galt das Gesetz, mit Einschränkungen, erst ab 1833. Das Großherzogtum Posen war die einzige außerhalb liegende Provinz im Königreich Preußen und bestand von 1815 bis 1920. Die Auswanderung der dort lebenden Juden in eine andere preußische Provinz war zunächst nur für “naturalisierte” Juden möglich.


Das Emanzipationsgesetz von 1869 hob alle Beschränkungen der bürgerlichen und staatsbürgerlichen Rechte für Juden auf und stellte sie mit allen anderen Konfessionen gleich. Mit Inkrafttreten der Reichsverfassung 1871 werden die Juden gleichberechtigte Staatsbürger. Damit war die Emanzipation der Juden in Deutschland abgeschlossen.


In der Chronik über Wilsnack von 1930 ist nachzulesen, dass 1814 der erste Jude in Wilsnack siedelte – er betrieb Handel und Gastwirtschaft.1 1819 sollen danach 4 Juden in Wilsnack gelebt haben, einer davon mit Bürgerrecht. Zum jetzigen Zeitpunkt können darüber keine konkreten Aussagen getroffen werden. Nach den bisherigen Recherchen gehörten mit großer Wahrscheinlichkeit der Handelsmann Jacob Joel Behrendt und seine Ehefrau Marianne, geb. Abraham zu den ersten Juden, die in Wilsnack sesshaft wurden. Das Ehepaar muss schon vor 1823 in dem Städtchen gelebt haben. Eine Sterbeurkunde gibt Auskunft: „Gerline Behrendt, Tochter des Handelsmann Jacob Behrendt und seiner Ehefrau Marianne, verstarb am 25. April 1890 im Alter von 67 Jahren. Sie wohnte in Wilsnack und wurde auch hier geboren.” Das Geburtsjahr ist folglich 1823. Über drei Jahrzehnte sind in Wilsnack bisher keine weiteren Familien nachzuweisen. Erst mit Beginn der 1840er Jahre ließen sich die Juden Michael Warschauer, Bondi Kirschstein und Isidor Manasse mit ihren Ehefrauen in dem kleinen Städtchen nieder. In Wilsnack lebten nun vier jüdische Familien. Bis 1875 vergrößerte sich die Gemeinde durch den Zuzug der Familien Moses Saenger, Georg Schweitzer, Hermann Selchow und Adolf Lewinsohn. Zeitweise lebten auch der Schneider Salli Sinasohn mit seiner Ehefrau und der Kaufmann Max Lepehne in Wilsnack.


Aus der preußischen Provinz Posen siedelten die Familien Warschauer (Obersitzko), Manasse (Filehne), Kirschstein (Czarnikau), Selchow (Jastrow bzw. Wirsitz), Saenger (Czarnikau) und Schweitzer (Krotoschin). In ihrer alten Heimat verdingten sie sich als Kaufleute und Handelsmänner. Zu den Gründen für eine Auswanderung zählten vermutlich neben starker wirtschaftlicher Konkurrenz auch antijüdische Ausschreitungen der polnischen Bevölkerung. Adolf Lewinsohn und Salli Sinasohn zogen aus Wusterhausen/Dosse zu.
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Abb. 1 - Herkunftsorte der Wilsnacker Juden





Die jüdischen Familien ließen sich in Wilsnack als Kaufleute und Handelsmänner nieder. Dabei waren die Branchen recht unterschiedlich, die Familie Manasse handelte mit Pferden und Fellen, die Familie Lewinsohn mit Wolle, die Familien Warschauer, Saenger und Selchow und Kirschstein waren in der Textilbranche tätig.


Bekannt sind mittlerweile die Häuser in Wilsnack, in denen jüdische Einwohner gelebt haben. Bislang konnten folgende Wohnhäuser in Bad Wilsnack mit ehemals jüdischen Einwohnern bzw. Bewohnern in Verbindung gebracht werden:





	FAMILIE LEWINSOHN

	Lindenstraße 9





	FAMILIE WARSCHAUER,

	





	später FAMILIE SELCHOW

	Große Straße 15





	FAMILIE MANASSE

	Töpferstraße 28





	

	(heute: Töpferstraße 3)





	FAMILIE SCHWEITZER

	Töpferstraße 40





	EHEPAAR BAUM

	heutige Karl-Liebknecht-Str.





	FAMILIE KIRSCHSTEIN

	unbekannt





	FAMILIE SAENGER

	Große Straße 10







Durch Geburten in den einzelnen Familien erhöhte sich die Gesamtzahl der Wilsnacker Juden. In einer Liste der Synagogengemeinde Havelberg vom 23. August 1858 sind die bis dahin geborenen Kinder erfasst:


KAUFMANN WARSCHAUER





	Sally

	* 29.09.1845

	Julius

	*01.01.1852





	Max

	*29.07.1847

	Minna

	* 10.11.1854





	Emma

	* 09.07.1849

	Röschen

	* 01.02.1856





	Hedwig

	*10.04.1851

	Leopold

	* 27.12.1857







HANDELSMANN MANASSE





	Samuel

	* 14.03.1844

	Bernhard

	* 16.08.1852





	Philipp

	* 21.04.1847

	Isidor

	* 19.08.1854





	Auguste

	* 01.04.1849

	Louis/Ludwig

	* 07.10.1855





	Max

	*20.09.1850

	

	







KAUFMANN KIRSCHSTEIN





	Jenny

	* 28.06.1853

	Elsbeth

	* 14.12.1857







HANDELSMANN BEHRENDT





	Gerline

	* 1823

	Julie

	* 10.02.1828







Im Zeitraum 1859 bis 1900 sind 32 Geburten verzeichnet. Die Anzahl der geborenen Kinder bezieht sich auf weitere Geburten der ansässigen Eheleute, den Zuzug der Familien Saenger, Selchow und Lewinsohn sowie auf die Heirat ihrer Nachkommen. Auffällig ist, dass die Hochzeiten der Kinder von den Wilsnacker Juden fast ausschließlich in Berlin stattfanden. Das jüdische Berlin scheint regelrecht als Heiratsmarkt fungiert zu haben.


Den höchsten Stand an jüdischen Einwohnern erreichte Bad Wilsnack in den Jahren 1860 bis 1890. In dieser Zeit lag der Anteil der jüdischen Bevölkerung in der Provinz Brandenburg bei ca. 0,9 %. In Wilsnack selbst war der prozentuale Anteil im gleichen Zeitraum fast doppelt so hoch.
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Abb. 2 - Einwohnerentwicklung bis 1945





Nach dem Jahr 1890 ging die Anzahl der jüdischen Bevölkerung in Wilsnack deutlich zurück. Die Gründe hierfür waren sicherlich vielfältig. Zum einen heirateten die mittlerweile erwachsenen Töchter in andere jüdische Familien ein und zogen weg. Ein anderer Grund kann sicherlich auch in der 1846 in Betrieb genommenen Bahnstrecke Berlin-Hamburg gesehen werden. Es war nun viel einfacher, die Metropolen an Spree und Elbe zu erreichen. Daraus ergaben sich weitere berufliche Perspektiven.


Die Abwanderung der jüdischen Bevölkerung von Wilsnack nach Berlin war indes kein Einzelfall. Gegen Ende des 19. Jahrhunderts werden vielerorts in Brandenburg Synagogenstandorte aufgegeben – Berlin wurde hingegen soziales und kulturelles Zentrum für Juden aus ganz Europa.


Im Jahr 1910 lebten nur noch siebzehn Juden in Wilsnack, im Jahr 1920 waren mit Louis und Bianca Manasse, Adolf und Henriette Lewinsohn sowie Johanna Schweitzer nur noch fünf Juden in Wilsnack ansässig. Im Jahr 1930 gibt es mit Johanna Schweitzer nur noch eine jüdische Einwohnerin. Erst mit den sogenannten Rassegesetzen der Nationalsozialisten 1935 galt auch der aus Berlin zugezogene Max Baum aufgrund seiner Abstammung als jüdisch. Mit dem Tod von Johanna Schweitzer (1941) und Max Baum (1944) gibt es kein jüdisches Leben mehr in Bad Wilsnack.





1 August Cors – Chronik der Stadt Bad Wilsnack




2. Jüdisches Gemeindeleben


2.1 Bildung der Havelberger Synagogengemeinde


Das “Gesetz vom 23. Juli 1847 betreffend die Verhältnisse der Juden in den Preußischen Staaten” regelte die Stellung der Juden in Preußen neu. Es ermöglichte den Juden u.a. den Zugang zu “ordentlichen” Professuren für die Fächer Medizin, Mathematik, Naturwissenschaften, Geografie und Sprachwissenschaft.


Das Gesetz verpflichtete die Juden Synagogengemeinden zu bilden. Synagogengemeinden bezeichnen eine genau definierte Region mit Ortsverbänden. Den Juden wurde somit der Status einer Körperschaft des öffentlichen Rechts zuerkannt. Damit verbunden war z.B. das Recht, selbständig Steuern zu erheben oder ihre Amtsträger selbst zu wählen. Amtsträger einer Synagogengemeinde sind der Vorstand und die Repräsentantenversammlung. Ihre Anzahl richtete sich nach der Größe einer Gesamtgemeinde. Nach den § 39 und § 40 des Gesetzes setzte sich der zu wählende Vorstand aus drei bis sieben Juden zusammen, die ihr Amt unentgeltlich verwalteten. Die Anzahl der Repräsentanten soll mindestens neun, höchstens aber einundzwanzig Mitglieder betragen. Die Repräsentantenversammlung kontrolliert den Vorstand. Eine Wahl erfolgt auf sechs Jahre unter der Leitung eines Regierungsmitgliedes.


Durch die Revolution von 1848/49 verzögerte sich die Bildung von Synagogengemeinden. So begannen die Planungen für die Prignitz erst 1853. Eine Festlegung über die Zuordnung der Juden erwies sich als schwierig, da es in den einzelnen Orten nicht die entsprechende Anzahl von jüdischen Bürgern gab um eine eigenständige Gemeinde zu bilden. Auf Verfügung der königlichen Regierung kam es 1857 zur Gründung der Synagogengemeinde Havelberg (11 Haushalte), Wilsnack (4 Haushalte) und Sandau (2 Haushalte). Havelberg wurde Hauptgemeinde, Wilsnack und Sandau fungierten als Nebengemeinden.
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Abb. 3 - Mitglieder der Havelberger Synagogengemeinde 1858





Zu den stimmberechtigten Gründungsmitgliedern gehörten die Wilsnacker Jacob Behrendt, Isidor Manasse, Michael Warschauer und Bondi Kirschstein. Den Vorstand bildeten die Juden aus Havelberg.


Ein gemeinsam aufgestelltes Statut regelte das Zusammenleben in der Synagogengemeinde. Dazu gehörten z.B. Aufstellen eines Gesamtetats über die Einnahmen und Ausgaben, die Armen- und Krankenpflege oder der Schul- und Religionsunterricht. Im § 60 des Gesetzes heißt es: „In Bezug auf den öffentlichen Unterricht gehören die schulpflichtigen Kinder der Juden den öffentlichen Elementarschulen ihres Wohnortes an.“ Für den Schulbesuch hatten die Eltern einen finanziellen Beitrag an die örtliche Gemeinde zu leisten. Die Synagogengemeinde unterhielt in Havelberg eine Privatsynagoge, einen eigenen Schächter, einen Vorsänger und einen Lehrer, der den Kindern Religionsunterricht erteilte. Die Wilsnacker Kinder nahmen am Schulunterricht der hiesigen Schule teil. Klassenlisten und Schulzeugnisse der 1890er Jahre geben darüber Auskunft.


2.2. Zusammenleben der Juden in Wilsnack


Über den Alltag der jüdischen Mitbürger ist wenig bekannt. Unter der Bevölkerung des kleinen Provinzstädtchens werden sie bestimmt eine Außenseiterrolle eingenommen haben. Andererseits gab es die verschiedenen Geschäfte jüdischer Inhaber, in denen sich Gespräche ergaben. Der Schulbesuch in der örtlichen Schule förderte wahrscheinlich das Gemeinschaftsleben der Kinder in der Freizeit.


Woher die Juden ihre koscheren Lebensmittel bezogen, ist nicht vollständig geklärt. Zeitweise beschäftigten sie einen eigenen Schächter oder holten ihre Lebensmittel aus Neuruppin. Auch dürften es auswärtige Händler gewesen sein, die die Familien mit dem Notwendigsten versorgten. Es ist nicht auszuschließen, dass das Kolonialwarengeschäft von Bianka Manasse auch koschere Lebensmittel führte. Auskünfte über die Wilsnacker Juden geben Zeitungsanzeigen; vor allem aber erhaltene Protokolle der Havelberger Synagogengemeinde.
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Abb. 4 - Allgemeine Zeitung des Judenthums Nr. 4 vom 20.01.1863





Um 1865 vergrößerte sich die Wilsnacker Gemeinde um die Familien Saenger und Selchow sowie um 1880 durch Zuzug der Familie Lewinsohn.


Jährlich beklagten sich die Wilsnacker Gemeindemitglieder erfolglos über die Festsetzung der Steuerabgabe an die Havelberger Gesamtgemeinde und stritten mit dem Vorstand über den Religions- und Schulunterricht für ihre Kinder. Die Wilsnacker beharrten auf einen eigenen Religionslehrer, da dieser für Wilsnack nicht ausreichend und zudem der Weg nach Havelberg für ihre Kinder unzumutbar war. Mit dieser Forderung wandten sie sich an die Königliche Regierung. Die Havelberger ihrerseits beschwerten sich nun darüber, dass die Wilsnacker ohne Aussprache gleich an die Regierung geschrieben und außerdem dem Statut über die Festlegung zum Religionsunterricht ohne Vorbehalt zugestimmt hätten. Es ist wahrscheinlich, dass die Wilsnacker ihrer Forderung Nachdruck verleihen wollten indem sie Steuerzahlungen an die Synagogengemeinde verweigerten.


Im Antwortschreiben vom 16. September 1858 teilte die Königliche Regierung den Wilsnacker Juden mit: „…und der Juden-Gemeinde ernstlich anempfehlen, an den bisher gezeigten Widerwillen gegen die aus dem Gesetz vom 23. Juli 1847 hervorgegangene Einrichtung abzulegen, die Abgaben ohne Anwendung von Zwangsmitteln zu bezahlen und die Beratungs-Versammlungen zu beschicken, damit die örtlichen Bedürfnisse gehörig besprochen und erwogen werden können“.


Der Streit endete mit einem Kompromiss. Der Lehrer kam nun ein- oder zweimal nach Wilsnack um den Kindern Religionsunterricht zu erteilen. Gleichzeitig erledigte er die Aufgaben des Schächters. Die Reisekosten für den Lehrer mussten die Wilsnacker zur Hälfte aufbringen, die andere Hälfte wurde aus der Kasse der Gesamtgemeinde beglichen.


Auf Dauer befriedigte der gefundene Kompromiss die Wilsnacker Gemeindemitglieder nicht. Ihre Beschwerde richtete sich nun gegen den Lehrer, der den Religionsunterricht nicht in Hebräisch vermittelte. Der Vorstand stellte in seiner Antwort klar, dass der Unterricht in Hebräisch nicht Religions-, sondern wissenschaftlicher Unterricht sei. „Es muss vielmehr der Religions-Unterricht, um den Kindern verständlich zu sein, in der deutschen Sprache, ihrer Muttersprache, erteilt werden.“
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